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fische Untertanen von den Erfurtern und diese wieder von jenen
auf alle Weise geschädigt. Besonders die Bewohner des Erfurter
Landgebietes schwebten in fortwährender Gefahr. Das erbitterte
natürlich die Städter immer mehr; anstatt aber zur Besonnenheit
zu kommen, verloren sie sich in sinnloser Wut gegen den vermeint¬
lichen Urheber ihres Unglücks, den Obervierherrn Kellner; ihn
traf das ganze Gewicht ihrer Rache.

Schon längst hatte man Kellner, nachdem er sich kurze Zeit
in der Viti-Kirche (jetzt Rheinischer Hof) verborgen gehalten hatte,
gefänglich eingezogen. Nun wurde er gefoltert und ihm dadurch
die Zugeständnisse der unglaublichsten Vergehungen und Verun¬
treuungen abgepreßt. Sobald aber die Folter nachließ, widerrief
er seine Aussagen. Trotzdem wurde er zum Tode verurteilt, und
das Urteil am 28. Juni 1510 an ihm vollzogen. Noch nicht ein¬
mal seine Bitte ums Schwert fand bei seinen unbarmherzigen
Richtern Gehör. Auf dem Galgenberge im Osten der Stadt, wo
heute der weithin sichtbare Windmotor steht, legte der ungeschickte
Henker Hand an ihn. Dreimal zog er den Aermsten vergeblich
in die Höhe, ehe die Vollstreckung gelang. — So endete der stol¬
zeste unter jenen stolzen Ratsherren, die das mittelalterliche Er¬
furt regierten, als ein Opfer der blinden Volkswut, die ihn allein
verantwortlich machte für all' das Schlimme, was eine ganze üble
Verwaltungseinrichtung über die Stadt heraufbeschworen hatte.

Infolge dieser Vorgänge, die in der Erfurter Geschichte den
Namen „das tolle Jahr" führen, verließen viele der reichen Waid¬
junker die Stadt und verpflanzten zum Schaden derselben den da¬
mals noch einträglichen Waidbau nach anderen Orten. Und noch
ein zweites Unglück traf Erfurt in jenen Tagen. Sonntag, den
4. August 1510, als die Michaelisgemeinde ihre Kirchweihe feierte,
brach zwischen den Erfurter Bürgern und Soldaten einerseits und
den Studenten anderseits ein Streit aus, der soweit ging, daß
beide Teile zu den Waffen griffen. Anfangs im Vorteil, mutzten
sich die Studenten zuletzt, als die Bürger das Kollegienhaus
(Michaelisstr. 39) mit Kanonen zu beschießen drohten, durch die
Gera retten. Bei dem nun folgenden Sturme wurde der Univer¬
sität unersetzlicher Schade zugefügt; denn Bibliothek und Archiv
(Urkundenraum) wurden bis auf geringe Reste zerstört.

Niedergang: In den folgenden fünf Jahren blieb Erfurt
weiter mit Mainz verbunden und lebte dadurch mit Sachsen in
ständiger Fehde, an der sich auch die Erfurter Gläubiger, die nicht
zu ihrem Gelde kommen konnten, beteiligten. Der Streit wurde
im Erfurter Gebiete ausgefockiteu. Selbstverständlich litt bei die¬
sem kriegerischen Hin und Her der Wohlstand der Stadt unsäglich:
außerdem riß große Sittenlosigkeit und Verwilderung unter der
Bevölkerung ein. Als man aber erkannte, daß Erfurts Selbst¬
ständigkeit durch Mainz ernstlich bedroht sei und daß man dem
mainzischen Kurfürsten gar zu viel Rechte eingeräumt habe, ver-


